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Silke Ohlert

B
eim allerersten Telefonat mit 
Helmut Wittmann erzählt 
er, dass es in österreichi-
schen Tälern die gleichen 
Märchen gibt wie in der 

Türkei und in Kurdistan. Für Wittmann 
kein Wunder, denn überall auf der Welt 
haben Menschen die gleichen elementa-
ren Grundbedürfnisse, wahrscheinlich 
auch die gleichen Ängste und die glei-
chen Hoffnungen. Die Wunder liegen 
eher in den Märchen selbst, die nicht 
weniger als konzentriertes Leben sind.

Märchenerzähler Helmut Wittmann 
sprach bei einer Bergwanderung über 
das Erzählen von Geschichten sowie das 
Streben nach einem freien, erfüllten Le-
ben, das ja meist Inhalt der guten Mär ist.

Seit 1987 erzählt Wittmann Mär-
chen. Professionell betreibt er dies seit 
1990. 38 Jahre, in denen sich viel Er-
fahrung angesammelt hat, 38 Jahre, in 
denen er und seine Frau fünf Kinder 
großzogen und Großeltern wurden. 
38 Jahre pralles Leben.

Was können uns Märchen heute noch 
erzählen?

Märchen sind zeitlos, denn sie ver-
wenden Archetypen. Dadurch ist die 
Geschichte gegenwärtig. Ich bin kein 
nostalgischer Fanatiker, der irgendeine 
alte Zeit wieder heraufbeschwören will.

Eigentlich geht es mit dem Märchen 
darum, die Fülle an Erfahrungswerten 
von Generationen von Menschen in 
der Gegenwart zu nutzen. Denn wenn 

man sich die gegenwärtigen Krisen an-
schaut, denkt man sich immer wieder: 
Um Himmels willen, wird denn gar 
nichts gelernt aus der Geschichte?

Darüber haben schon viele gejam-
mert und geklagt. Ich bin der Letzte, 
der in den Chor einstimmen will. Für 
mich als Märchenerzähler ist es ein 
ganz wichtiger Auftrag, Geschichten zu 
erzählen, die den Leuten helfen, Klar-
heit in ihr eigenes Leben zu bringen, 
nämlich erstens die eigenen Ziele klar 
zu formulieren und – was auch immer 
wieder passiert – das eigene Licht nicht 
unter den Scheffel zu stellen.

Denn gerade das ist meistens die Si-
tuation der Märchenheldin und des Mär-
chenhelden: Sie ziehen los und wachsen 
in der Geschichte über sich selbst hin-
aus. Das, glaube ich, gilt für eine jede 
und für einen jeden von uns. Wenn man 
es ganz pathetisch sagen will: Wir alle 
sind im Grunde menschliche Wunder.

Es geht darum, mit den Geschichten 
das Wunder in sich selbst zu entdecken. 
Wenn man das entdeckt, dann, glaube 
ich, ist man auf einem guten Weg zu ei-
nem glücklichen Leben. Und da können 
die Geschichten sehr viel beitragen.

Was bedeutet für Sie persönlich – 
in Ihrer eigenen Biografie – das 
Märchenerzählen?

In meiner eigenen Biografie ist das 
Märchenerzählen gefühlt das, wozu 
ich hier auf der Welt bin, schlicht und 
ergreifend.

Letzte Woche habe ich an Schulen 
erzählt und viele Leute reden darüber, 

dass bei Kindern die Aufmerksamkeits-
spanne schon so gering ist.

Da sitzen Sechsjährige und hören 
eine Geschichte, die 20 bis 25 Minu-
ten dauert, und sind mit Begeisterung 
dabei. Das ist eine Form der Seelen-
nahrung, die sie offenbar sonst kaum 
bekommen und die sie richtig mit Freu-
den aufsaugen.

Wenn mir Sechsjährige hinterher 
die Hand geben und sich für die wun-
derbaren Geschichten bedanken, hat 
es gepasst. Das ist das Entscheidende.

Hier haben wir an diesem strahlenden 
Sommertag bereits einige Höhenmeter er-
klommen. Die ersten Schweißperlen rin-
nen. „Gut so!“, meint Wittmann.

Sie erwähnten in einem anderen Inter-
view eine Lehrerin, die meinte: Wenn 
es immer heiße, man dürfe die Kin-
der nicht überfordern, sei das so, als 
wenn man beim Fußballtraining nicht 
schwitzen dürfe.

Ja, ich denke, es ist wie so oft im Le-
ben alles eine Frage von Maß und Ziel. 
Nein, es hat wenig Sinn und es wäre 
furchtbar, Kinder permanent zu über-
fordern. Auf der anderen Seite sollte 
man natürlich nicht nur Kindern, auch 
Erwachsenen die Gelegenheit geben, 
über sich hinauszuwachsen.

Da muss man niemanden furchtbar 
traktieren. Aber wenn man die Kom-
fortzone nie verlässt, wie soll sich dann 
das Leben entwickeln?

Wie sind Ihre Erfahrungen damit, 
dass die Kinder oder auch die Erwach-
senen diese Symbolsprache der Arche-
typen für sich entschlüsseln können?

Das ist das Faszinierende beim 
Erzählen. Wenn man als Erzählerin 
oder Erzähler einen Zugang zu der 
Geschichte hat, dann bekommen ihn 
auch die Zuhörerinnen und Zuhörer. 
Das überträgt sich meines Erachtens 
nonverbal. Das ist in Worten und ra-
tional eigentlich kaum zu erklären, 
denn das Wesentliche an Märchen 
geht über das vordergründige Den-
ken hinaus.

Das Leben bei uns in der Gegenwart 
spielt sich sehr oberflächlich ab. Die 
ganzen politischen Geschichten und so 
weiter, das ist alles eigentlich nur an der 
Oberfläche vom See. Und das Märchen 
liegt mit dem, was es zu sagen hat – mit 
seiner, wenn man so will, Weisheit, mit 
seinem Wissen –, sehr viel tiefer.

Es gibt diesen wunderbaren orien-
talischen Spruch: Wenn du Sicherheit 
suchst, die findest du am Ufer. Wenn 
es aber Schätze sind, die du finden 
willst, die liegen tief drunten im Was-
ser verborgen.

Manche sind der Meinung, dass Mär-
chen spätestens seit ihrer Verschrift-
lichung ihrer Mystik beraubt und zu 
moralisierend sind. Sehen Sie das auch 
so, dass durch die Verschriftlichung et-
was verloren gegangen ist?

Die Wirklichkeit ist so, wie man sie 
sieht. Wenn du das so siehst, dann ist es 
so für dich, so wie es für mich anders ist.

Natürlich hatten gerade die Brü-
der Grimm manchmal das Gefühl, 
sie müssten noch einen moralischen 
Schubs mitgeben, damit die Dummen 
auch verstehen, worum es geht. Nur ich 
sage es bewusst ein bisschen provokant: 
Wenn ich einen moralischen Schubs ge-
be, dann bin eigentlich ich der Dumme, 
denn dann habe ich nicht das Vertrau-
en, dass die Leute die Geschichte in ih-
rer Tiefe erfassen.

Auch nach Grimm hat es Leute gege-
ben, die glaubten, sie müssen den Mär-
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Unser Verstand ist 
extrem wichtig, damit 
wir unser alltägliches 

Leben auf eine gute Art 
und Weise bestreiten 

können. Aber furchtbar 
ist, wenn der Verstand 
sich anmaßt, das Maß 

aller Dinge zu sein  
im Leben. 

Helmut Wittmann, 
Märchenerzähler

Über die Tiefe von Märchenerzählungen, die Freiheit im Leben 
und die Vielschichtigkeit von Realitäten sprach Epoch Times  
mit dem Märchenerzähler Helmut Wittmann, in Österreich 

bekannt durch seine im „ORF Radio Oberösterreich“ 
wöchentlich gestaltete „Sagenhafte Stunde“.

„Märchen sind Erzählungen, 
die Lösungen von Problemen schildern“
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